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—— den Erd»Stampfbau in Deutfchland mehr einzubürgern, ihm eine feiner Brauchbarkeit für manche Zwecke

entfprechende Anerkennung zu verfchaffen, wie fie derfelbe im füdlichen Frankreich noch jetzt genießt, ift

dies doch bis jetzt noch nicht recht gelungen; man hört nur fehr wenig mehr von ihm.

b) Kalkfand-Stampfbau 23 1).

Das zur Herl‘cellung der Mauern aus Kalkfand-Stampfmaffe verwendete Material

ift nichts weiter, als ein magerer, aus Kalk und Sand bereiteter Mörtel, welcher in

ähnlicher Weife, wie die Erd—Stampfrnaffe in Formen geftampft wird.

Gewöhnlich wird fetter Kalk verwendet, in feuchter Lage jedoch auch hydrau«

lifcher. Das Mengenverhältnifs von Kalk zu Sand hat fich nach der Ausgiebigkeit

des erfteren zu richten und kann zwifchen 1:8 bis 12 fchwanken. Die Materialien

müffen in ihren Eigenfchaften denfelben Anforderungen genügen, welche man bei

Bereitung eines guten Mörtels ftellt; der Kalk mufs möglichfl: gut gelöfcht, der

Sand rein von erdigen und anderen fremden Bef’candtheilen fein; der letztere darf

jedoch Steine bis zu Nufsgröfse enthalten und foll ein gemifchtes Korn haben.

Das Mengen der Stoffe erfolgt in einer Kalkbank mit geeigneten Werkzeugen,

unter denen fich befonders eine von Engel empfohlene Mengeharke bewährt haben

foll. Der Erfatz der Handarbeit durch Mafchinen hat im Allgemeinen keine guten

Ergebniffe geliefert, foivohl was Gleichmäfsigkeit der Mifchung, als Koflen anbetrifft.

Nach Engel follen 4 ftarke und fleifsige Arbeiter im Stande fein, in 2 Kalkbänken

von etwa 3,8 m Länge und Breite fo viel Sandkalk zubereiten, als 16 bis 18 Arbeiter

in einem Tage verftampfen können.

Das Mengen kann auf zweierlei Weife erfolgen. Entweder indem man der

Kalkmilch den Sand nach und nach zufetzt, oder indem man den Kalkbrei ohne

Wafferzufatz in der Kalkbank tüchtig durchknetet, mit etwa 3 Theilen Sand zu ge—

wöhnlichem Mörtel verarbeitet und dann erft die noch fehlende Sandmenge zugiebt.

Bei hydraulifchem Kalk wird das durch trockenes Löfchen gewonnene Mehl in das

Waffer gefchüttet, welches in nöthiger Menge vorher in die Löfchbank gethan

worden war, und durch tüchtiges Umrühren in eine dünne Sahne verwandelt, der

dann der Sand zugefetzt wird. “

Das Vermengen mufs an einem gefchützten Orte vorgenommen werden; auch

darf man auf einmal nicht mehr Kalkfandmaffe bereiten, als an demfelben Tage ver-

f’tampft werden kann. Etwaige Rel’ce find durch Ueberdecken mit feuchten Tüchern

gegen Austrocknen zu fchützen.

Ein Urtheil über die richtige Menge des zuzufetzenden \Vaffers kann nur durch

Erfahrung gewonnen werden, da auf diefelbe der Feuchtigkeitsgrad der Luft und

des Sandes von Einflufs find. Zu trockener Sand mufs vor dem Vermengen rnit

dem Kalk etwas angefeuchtet werden; doch ift dann die Kalkmilch weniger zu ver-

dünnen. Das fertige Gemifch mufs das Anfehen von frifch gegrabener, magerer

Gartenerde haben. Je derber die Maffe bei gleichmäfsiger Durchmengung ift, um fo

beffere Mauern liefert fie; ift fie zu feucht, fo läfft fie fich nicht feft fiampfen. Im’.

letzteren Falle fell man fich durch Eini’campfen von trockenen Ziegelftücken etwas

helfen können.

Für Herftellung von Grundmauern empfiehlt Engel den Zufatz von Portland-

Cement. Er giebt folgende Mifchungsverhältniffe an: 1 Theil Luftkalk, l Theil

231) Die Hauptquelle über den Kalkfand-Stampfbau bilden die Schriften von F. Engel; fie mufften daher auch hier

benutzt werden. Es find dies: Timer-Bibliothek. Bd. 34: Der Kalk$and—Pifébau und die Kalkziegelfabrikation. 3. Aufl. Berlin

1864 — und: Die Bauausführung. Berlin 1881. S. 245 u. K.
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Portland-Cement und 6 bis 8 Theile Sand, oder 2 Theile Mergelkalk, 1 Theil Portland-

Cement und 8 bis 9 Theile Sand.

Nach den Verfuchen von ]mege'r können felbf’c fehr magere Mörtel grofse

Feftigkeit bei dichter Lagerung der Sandkörner erhalten. Es wird daher auch bei

der Herfiellung der Mauern aus Kalkfandmaffe dem Gelingen förderlich fein, die

Dichtung durch das Stampfen möglichft vollkommen auszuführen. '

Die zweckentfprechend vorbereitete Maffe wird in den Formen gleichmäfsig

6 bis 90m hoch ausgebreitet und fo lange geltampft, bis der Stöfser beim Auffallen

auffpringt und einen dem Metall ähnlichen Klang erzeugt. Trotzdem braucht aber

beim Kalkfand-Stampfbau das Stampfen nicht fo kräftig zu erfolgen, wie beim

Erd-Stampfbau. Man verwendet daher zu den Formkaf’cen bei erfterem Bretter,

während bei letzterem zu diefem Zwecke Bohlen nothwendig find.

Die Stöfser haben beffer eine viereckige oder dreieckige Grundfläche, als eine

runde, weil man mit erf’reren fchärfer an den Formtafeln entlang fiampfen kann.

Die Stampffläche wird weniger rafch abgenutzt und bleibt weniger am Mörtel haften,

wenn man fie mit Blech befchlägt. Zum erften Einftampfen

bedient man fich mit Vortheil eines fich etwas nach unten ver- Fig- 143 2“)-

jüngenden Stöfsers, für das Fertigflampfen dagegen eines fich

verbreiternden (Fig. 143 232).

Sind die Formkaften gefüllt, fo können fie fofort abge-

fchlagen und weiter aufgeftellt werden; dabei mufs aber das

abzuböfchende Ende des fertig gewordenen Abfchnittes wieder

mit umfafft werden. Zweckmäfsig ift es, das Gebäude in feiner

ganzen Ausdehnung in diefelbe Höhe zu bringen, ehe ein neuer

Höhenabfchnitt begonnen wird. Bei kleinen Bauwerken wird

dies verhältnifsmäfsig rafch gefchehen, und man mufs dann die

Vorficht gebrauchen, einen Tag zu warten, bevor man weiter

in die Höhe geht, damit das fchon Fertige genügende Trag«

fähigkeit erlangen kann.

Ueberall da, wo bereits aufgeltampfte Stampfmaffen mit neuen fich verbinden

follen, find die bereits abgebundenen Flächen, die an der weifsen Farbe kenntlich

find, wund zu machen, d. h. von der fett gewordenen Krufte zu befreien und etwas

anzufeuchten.

Eintretende Regengüffe machen eine Abdeckung der Formen fowohl, als auch

der frifchen Mauern mit Brettern nothwendig, die dann aber etwas hohl zu legen

find, damit die Luft unter ihnen wegltreichen kann. Feiner, nicht dauernder Regen

fchadet dagegen nichts, wie auch die Seitenflächen der Mauern von einer Durch-

näffung nicht leiden.

Bei Herftellung von Ecken und Maueranfchlüffen mufs auf Verband gehalten

werden. Am beiten kann dies bei den Ecken gefchehen, wenn man keine befon-

deren Eckformen verwendet, fondern die gewöhnlichen Formen am Ende mit einer

Bretttafel fchliefst und fie abweehfelnd fo in der einen und anderen Richtung be-

nutzt (Fig. 144 233).

Es ift nicht nothwendig, die Ecken aus Backfteinen herzuf’cellen, wie mitunter

gefchieht. Es genügt, diefelben etwas abzuf‘cumpfen. Sollen dafelbf’c aber Backfteine

 

232) Nach: ENGEL, F. Die Bauausführung. Berlin 188r. S. 254.

233) Nach; ENGEL, F. Der Kalk-Sand-Pil'ébau u. (. w. Berlin 1864. S. 57.
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Fig. 145 234).

Fig. 144 2“‘).

  
verwendet werden, fo kann man fie, ähnlich wie beim Erd-Stampfbau, mit einftampfen,

oder befondere Pfeiler aufführen, die aber durch eine Verzahnung mit der Stampf-

maffe zu verbinden find. '

In den auf einander folgenden Höhenabfchnitten läfft man den aus dem Ver-

rücken der Formkaf’ten fich ergebenden Verband wechfeln (Fig. 145 234)

Die Riegellöcher läfft man bis zur Vollendung des Baues offen, was das Aus-

trocknen der Wände im Inneren befördert. Sie können auch zum Anbringen der

Netzriegel für die Rüftungen benutzt werden. Zuletzt fchliefst man fie mit einem

Ziegelf’cück in Kalkmörtel und verputzt fie.

Ruffifche Rauchrohre werden durch Umf’tampfen von cylindrifchen, herauszieh—

baren Holzftücken gleichzeitig mit den Wänden hergeftellt.

Ein Putz der Wände ifi bei fauberer Arbeit nicht nothwendig. Es genügt

auch am Aeufseren ein nach dem Austrocknen aufgebrachter Anf’crich.

Das Einftampfen von Blockzargen zur Umrahmung der Fenf’cer— und Thür-

öffnungen hat fich nicht bewährt. Diefelben werden durch die Kalkfandmaffe feucht,

quellen auf, ziehen fich aber beim Trocknen wieder zufammen und trennen fich in

Folge deffen von der Wand; auch können die Seitentheile dem Itarken Setzen diefer

letzteren nicht folgen. Dies ift auch der Fall bei der überdies im Verhältnifs zu

der billigen Bauweife der Wände theueren Herftellung aus gebrannten Backfteinen.

Engel empfiehlt daher die Auffiellung von hölzernen Lehren, welche nach dem Um-

Prampfen entfernt werden. Hierbei find die Lehrgerüfte für die gef’campften Bogen

Pcärker, als für die gewölbten zu machen. Noch einfacher ift es, das Lichte der Oeff-

nungen aus gebrannten Backfteinen aufzubauen, gegen welche angefiampft wird, und

welche fpäter wieder befeitigt werden. Für die Bogen über den Oeffnungen erlangt

man eine Lehre, indem man die Abtreppungen der Backfieine mit Sand ausfüllt und

darüber dann Schalbretter legt. Man kann die Oeffnungen auch nachträglich durch

Herausfägen erzeugen.

Eiferne Thor- und Thürhaken werden zweckmäfsiger Weife gleich eingeftampft.

Nach der Erhärtung der Stampfmaffe müfften fie wie in Stein befeftigt werden.

Bei den Erd5tampfbauten können mangelhaft ausgefallene Wandflächen durch

Bearbeitung mit einem Beil geebnet werden; bei den Kalk-Stampfbauten if’t dies

nicht möglich; es kommt daher bei diefen viel mehr, als bei jenen auf genau aus-

geführte und aufgef’cellte Fonnengerüfie an, wenn diefelben in der Art der Zufammen-

23*) Nach ebendaf.‚ S. 79.
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fetzung auch nicht anders zu fein brauchen. Immerhin erfcheint es zweckmäfsig,

die von Engel erprobte Ausführungsweife hier kurz vorzuführen.

Es beftehen danach die Formengerüfte aus zwei 62 bis 70cm hohen Tafeln

aus 26 bis 32 mm flarken, gefpundeten, auf der Mauerfeite gehobelten Brettern, welche

auf der äufseren Seite durch auf den Grat eingefchobene, eben fo fiarke, in 60 bis

800111 Entfernung angebrachte, 10 bis 18Cm breite Leif’ten zufammengehalten und

gegen Verwerfen gefchützt werden. Diefe Tafeln von höchltens 5m Länge werden

in dem der Mauerdicke entfprechenden Abf’tande aufgeftellt und an den Stellen, wo

(ich die Leif’cen befinden, unten und oben durch hölzerne Riegel oder eiferne Spindeln

verbunden. Die oberen Verbindungsftücke follen mindeftens 160m über der Tafel-

oberkante liegen, um dem Ausbreiten und Stampfen der Kalkfandmaffe nicht hinder-

lich zu fein; entfprechend müffen demnach die Leiften höher als die Tafeln gemacht

werden (fiehe Fig. 137). Die unteren Verbindungsftücke müffen, wie bei den Form-

kaften für den Erd—Stampfbau, etwas über der Unterkante der Formtafeln liegen,

damit diefe eine auf dem Sockel aufgemauerte Backfleinfchicht, welche die Lehre

fur die Wand abgiebt, bezw. ein Stück der fchon darunter befindlichen, fertigen

Stampfmauer umfaffen können.

Die hölzernen Verbindungsriegel erhalten an beiden Enden einen Schlitz für

durchzulteckende Keile. Doch kommen als Unterriegel auch folche in Anwendung,

welche am einen Ende einen Kopf, am anderen einen Schlitz haben; auch läfft man

fie vom Kopf ab fich etwas verjüngen, um fie beffer wieder herausziehen zu können.

Die oberen Riegel müffen auf eine Länge, welche der \Nanddicke entfpricht, eine

Verftärkung bekommen, durch welche die Fig. 146 235)_

Formtafeln in der richtigen Entfernung

gehalten werden.

Dauerhafter, als die leicht auffpalten-

den und fich abnutzenden Holzriegel, find

eiferne Spindeln, welche am einen Ende

einen Kopf, am anderen eine Flügelmutter

haben. Die Anwendung derfelben war fchon

in Fig. 138 (S. 119) dargeflellt worden.

Auch unterliegt es wohl keinem Zweifel,

dafs auch die in Art. 120 (S. 119) be-

fchriebenen und in Fig. 139 u. 140 ab-

gebildeten Spindeln rnit Vorfteckkeilen und

Klemmzwingen angewendet werden können.

In beiden Fällen müffen zur Regelung der

\Vanddicke am oberen Rande der Form-

tafeln Spreizen von der richtigen Länge

eingefpannt werden.

Die heiten Eckkaften find nach Engel

die in Fig. 146 255) vorgeführten. Sie

werden mit den Wand-Formkaften durch

Schraubenbolzen verbunden, welche durch

Löcher in den an allen Formkaften am u@

Ende oben und unten überall in gleicher

 

 

  

 
 

 

 

 
 

   
 

  
233) Nach: Der Kalk-Sand-Pife'bau. S. 56.
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Höhe angebrachten \Vinkeleifen gefieckt und mit Flügelmuttern angezogen werden.

Auf diefelbe Weife werden auch die VVand-Formkaflen unter fich verbunden. Die

Winkeleifen müffen genau um die Brettdicke der Formtafeln von den Enden ab-

ftehen, damit am inneren Winkel nicht nur ein genauer Anfchlufs zwifchen den

Formkaften erzielt werden kann, fondern auch die eine Formtafel, welche keine

folchen Winkel haben darf, an denen der anderen einen Stützpunkt findet.

Die Formkaften mit eifernen Schraubenfpindeln kann man für verfchiedene

Wandfiärken benutzen, indem man zwifchen Flügelmuttern und Verftärkungsleiften

hölzerne Hülfen von geeigneter Länge auffchiebt, bezw. diefe wegläfft. Bei den

Eckformen dagegen laffen fich Veränderungen nicht vornehmen, fo dafs für ver-

fchiedene Wandftärken auch verfchiedene Eckformen erforderlich werden. Defshalb

ift es bequemer und wohlfeiler, von der in Art. 125 (S. 124) befprochenen und

in Fig. 144 dargeftellten Eckanordnung' Gebrauch zu machen, die ohne befondere

Eckformen ausgeführt wird und auch den Vorzug befferen Verbandes befitzt. /

Die Scheidewände, welche lich an

Aufsenwände anfchliefsen, müffen mit diefen

gleichzeitig aufgeführt und mit diefen in Ver-

band gebracht werden. Zu diefem Zwecke

wird zwifchen den Formkaf’cen der Aufsen-

wand eine der Dicke der Scheidewand ent-

fprechende Lücke gelaffen und diefe durch

ein entfprechend vorbereitetes Brett ge-

fchloffen (Fig. 147 236). Man wird aber auch

hierbei ähnlich, wie bei der Ausführung von

Ecken ohne Formkaften, verfahren können,

in einer Schicht um die andere die Form«

kalten der Scheidewand bis an die äufsere

ca_ „25 „. Gr_ Flucht der Umfaffungswand reichen laffen,

dort durch ein Stirnbrett abfchliefsen und fo

Fig. 147 236).

 
 

    

 

     

 

einen regelrechten Verband erzielen.

Die Kalkfandmaffe läfft fich auch zur Herf’tellung der Grundmauern von Ge- 128.

bäuden verwenden; nur iPc hierzu aus nahe liegenden Gründen ein hydraulifcher Kalk, Grundm“"“'

bezw. fetter Kalk mit cementirenden Zufchlägen zu benutzen.

Hat: das Erdreich fo viel Zufammenhang, dafs die Grabenwände beim Ausheben

der Grundgräben lothrecht flehen bleiben, ohne abgefteift werden zu müffen, fo if’c

die Herl‘tellung der Grundmauern fehr einfach, indem die Grabenwände dann felbft

die Formen abgeben, in welche die Maffe fchichtenweife eingefüllt und gefiampft

wird. IPC dies nicht möglich, fo müffen die Grundgräben fo breit gemacht werden,

dafs Formkaf‘cen aufgeftellt werden können. Dies ift immer nöthig, wenn die Grund-

mauer in verfchieden breiten Abfatzen aufgeführt werden fell. Nur beim unterften

Abfatz find dann die Formkaften entbehrlich.

Wie der Erd-Stampfbau wird auch der Kalkfand—Stampfbau nur dann anderen 129.

bekannten Bauweifen für die Herftellung von Gebäuden vorgezogen werden, wennwmhkhätzung

mit demfelben Kofienerfparniffe verknüpft find. Hängt dies einestheils von den Kelten

der verfchiedenen Baufioffe ab, fo wird anderentheils beim Kalkfand-Stampfbau eine

wefentliche Kofienerfparnifs nur dann zu erzielen fein,?wenn die Bauwerke fo ein-

238) Nach ebendaf., S. 59.
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fach geplant werden, dafs für die Herftellung der Formgerüfte möglichi’c wenig Um—

Prändlichkeiten lich ergeben, wie dies auch für den Erd-Stampfbau (hehe Art. 122,

S. 121) hervorgehoben werden muffte. Vor dem letzteren hat er jedenfalls voraus,

dafs er weniger empfindlich gegen die Einwirkungen der Witterung ift und daher

nicht fo ausgedehnter Schutzmafsregeln wie jener bedarf, dafs auch namentlich die

Bauf‘relle nicht fo vorf1chtig in Bezug auf Trockenheit gewählt zu werden braucht

und dafs die Schwierigkeiten für das Aufbringen eines fchützenden und dauerhaften

Putzüberzuges wegfallen, ja ein folcher häufig entbehrlich ift. Beide Bauweifen haben

den Vortheil, dafs unter der Leitung nur eines fachverf’tändigen Mannes (Maurer

palier) gewöhnliche Arbeiter, wenn fie nur gleichmäfsig ftampfen, zur Herfiellung der

Mauern genügen, auch in diefer Beziehung alfo befonders für ländliche Bauten

geeignet find.

Beim Kalkfand-Stampfbau fällt die Gefahr weg, von Mäufen durchwühlt zu

werden, welcher die ErdStampfbauten oft unterliegen follen. Jedenfalls liefert der

erf‘tere dauerhaftere und feftere Gebäude, als der letztere, if’c dafür aber auch ent—

fprechend theuerer.

Da die Kalkfandmaffe magerer Luftmörtel if’t und diefer eine grofse Luftdurch-

läffigkeit befitzt 237), alfo die zufällige Lüftung der Räume begünftigt, da auch die

Mauern nicht viel (tärker als von Backf’teinen gemacht zu werden brauchen, fo ift

zu fchliefsen, dafs die Kalkfand-Stampfbauten gefunde Wohnungen liefern. Da der

Luftmörtel bei Durchfeuchtung aber zum gröfsten Theile feine Luftdurchläffigkeit

verliert und fie nur langfam wieder erhält, fo erfcheint es auch für die Aufsenrnauern

von Kalkfand-Stampfbauten fehr wünfchenswerth, fie gegen Wafferaufnahme durch

geeignete Mafsregeln zu fchützen.

Die Einführung der Kalkfandmaffe zur Herftellung ganzer Gebäude fcheint man dem Gutsbefitzer

_7’. G. Prof/mama zu Bahn in Hinterpommern zufchreiben zu müffen, der 1842 fein Verfahren bekannt

machte. Den Anlafs dazu mag die Veröffentlichung des Schweden Rydin (1834) gegeben haben, welcher

die durch Feuer verwüftete Stadt Boräs nach feiner eigenen Bauweife wieder aufbaute. Bei derfelben

handelte es lich aber um das Aus- und Umgiefsen eines aus Ständern und Rahmen gebildeten Holz—

gerüftes mit einem mageren Mörtel und Zupacken von Steinfiücken. Uebrigens ift auch diefes Verfahren 2“)

nicht neu; denn es giebt alte englifche Fachwerkhauten, bei denen die \Vandfächer mit Concret, das ja

im Grunde von Kalkfandmaffe fich nicht unterfcheidet7 ausgefüllt find239).

Aus dem Kalkfand-Stampfbau hat [ich der Bau mit Kalkfandziegeln entwickelt (hehe Art. 32, S. 48).

c) Betonbau.

Unter Beton, Grobmörtel oder Concret ift im Allgemeinen jede Mifchung

von Mörtel mit anderen mineralifchen Stoffen zu verftehen, die zur Herftellung ganzer

Baukörper und nicht nur zur Verbindung von Steinen benutzt wird. Danach ift die

in diefem Kapitel (unter b) behandelte Kalkfand-Stampfmaffe auch ein Beton. Sie

wurde aber getrennt betrachtet, wie dies auch noch mit einigen anderen Bauftoffen

gefchehen wird, weil das, was man im Bauwefen fchlechtweg mit Beton bezeichnet,

itets mit hydraulifchen, beim Erhärten nicht oder doch nur wenig fchwindenden Mörteln

hergef’tellt wird. (Vergl. hierüber, fo wie über die verfchiedenen Betonarten und

deren Bereitung Theil I, Band I, erfte Hälfte diefes »Handbuches«‚ Abth. I, Abfchn. 3,

Kap— 4.)

937) Siehe: LANG, C. Ueber natürliche Ventilaiion etc. Stuttgart 1877. S. 82.

23“) Befchreibung defl'elben in: ENGEL, F. Der Kalk-Sand-Pifébau. 3. Aufl. Berlin 1864. S. 6.

230) So in Moreton Hall, Chefhire (vergl. Building news, Bd. 44, S. 628).


